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Table 13. lnterception of pesticides in arable crops 
Crop BBCH-Code Description of growth stages F int (%) 
all 
maize 
00-09 
10-19 
30-39 
50-69 
70-89 
10-19 
20-39 
50-99 
10-19 
30-39 
> 40 
10-19 
20-39 
50-89 
90-99 
10-19 
30-59 
60-89 
Germination-Emergence 
Leaf development 
0 
25 
50 
75 
90 
40 
80 
90 
20 
70 
90 
15 
45 
80 
50 
35 
55 
85 
Stern elongation 
lnflorescence emergence - Flowering 
Development of fruit - Ripening 
rape Leaf development 
beet 
Formation of side shoots - Stern elongation 
lnflorescence emergence - Senescence 
Leaf development 
Rosette growth 
potatoes 
Development of vegetative plant parts - Senescence 
Leaf development 
Formation of basal side shoots - Main stem elongation 
lnflorescence emergence - Ripening 
Senescence 
peas Leaf development 
Stern elongation - lnflorescence emergence 
Flowering - Ripening 
Table 14. Spray interception by cereals 
Crop BBCH-Code 
wheat, barley, 00-09 
rye, oats 
10-19 
20-29 
30-39 
40-99 
Literature 
CESSNA, A. J., 1993: Relative Foliar Uptake of a Tank Mixture of 2,4-D 
and Dicamba by Wheat. Weed Science 41, 682-686. 
CROCKETT, R. P„ ALBER, B„ 1992: Glyphosate and Imazapyr combina-
tions for big leaf maple resprout control in Pacific Northwest conifer pro-
duction. Proc. Western Soc. of Weed Sei. 45, 72. 
GROVER, R„ SHEWCHUK, S. R., CESSNA, A. J„ SMITH, A. E., HUNTER, J. 
H„ 1985: Fate of 2,4-D Iso-octyl Ester after Application to a Wheat 
Field. J. Environ. Qual. 14 (2), 203-210. 
ISENSEE, A., SADEGHI, A. M„ 1994: Effects of Tillage and Rainfall on 
Atrazine Residue Levels in Soil. Weed Science 42, 462-467. 
LINDERS, J. B. H. J, JAGER, D. T. (eds), 1997: USES 2.0, The Uniform 
System for Evaluation of Substances, version 2.0, The Netherlands sup-
plement to EUSES. Report no. 679102037, National Institute for Pub-
lic Health and the Environment, Bilthoven, The Netherlands. 
MORTON, H. L., ROBINSON, E. D„ MEYER, R. E„ 1967: Persistance of 2,4-
D, 2,4,5-T, and Dicamba in Range Forage Grasses. Weeds 15 (1), 
268-271. 
NAu, K. L., MITTERMEIER, L., 1986: Spritzflüssigkeitsanlagerung und 
-verteilung in Abhängigkeit von der Bestandesentwicklung von Weizen. 
Mitt. a. d. Bio!. Bundesanstalt f. Land- u. Forstwirtschaft 232, 182-183. 
SCHMITZ, G. L., WITT W. W., BARRETT M„ 1989: The Interception and 
Rem oval of Imazaquin and Imazethapyr from Wheat Straw. Proc. South. 
Weed Sei. Soc. 42, 352. 
SHEA, P. J„ TUPY, D. R., 1986: Effects ofTillage and Wheat Residue on 
the Activity and Dissipation of Corn Herbicide Combinations. WSSA 
Abstracts 26, 97. 
SMITH, A. E„ GROVER, R., CESSNA, A. J„ SHEWCHllK, S. R., HUNTER, J. 
H„ 1986: Fate of Diclofop-methyl after Application to a Wheat Field. J. 
Environ. Qual. 15 (3), 234-238. 
GANZELMEIER, H„ 1997: Abdrift und Bodenbelastungen beim Ausbrin-
gen von Pflanzenschutzmitteln. Mitt. a. d. Bio!. Bundesanstalt f. Land-
und Forstwirtschaft 328, 115-124. 
STAUSS, R., ( ed. ), 1994: Compendium of growth stage identification keys 
for mono- and dicotyledonous plants, extended BBCH scale. Ciba-
Geigy AG, Basel, 99 p. 
Accepted for Publication: October 1998 
Contact address: D1: Franz Arno Becke1; BASF Aktiengesellschqft, 
Agrarzentrnm Limburgerhoj; Postfach 120, D-67114 Limburgerhoj; 
Germany 
Description of growth stages 
Germination - Emergence 
Leaf development 
Tillering 
Stern elongation 
Booting - Senescence 
MITTEILUNGEN 
Europäische Prüfstellen für 
Landmaschinen tagten in der BBA in 
Braunschweig 
F int (%) 
0 
25 
50 
70 
90 
Am 22. und 23. Februar 1999 fand bei der Fachgruppe Anwen-
dungstechnik der Biologischen Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft (BBA) eine Tagung der Mitglieder des „Euro-
pean Network for Testing of Agricultural Machinery" (ENTAM) 
statt. 
Die Aktivitäten von ENTAM gehen zurück auf die Grün-
dungsmitglieder, die Bundesanstalt für Landtechnik (BLT) in 
Österreich, das Consorzio Nazionale per la Meccanizzazione 
Agricola (CONAMA) in Italien, die Deutsche Landwirtschafts-
gesellschaft (DLG) in Deutschland und die Eidgenössische For-
schungsanstalt für Agrarwirtschaft und Landtechnik (FAT) in der 
Schweiz, die im Frühjahr 1997 ein erstes Agreement über eine 
Zusammenarbeit bei der Prüfung von Landmaschinen unter-
zeichnet haben. In der Zwischenzeit sind weitere Prüfstellen die-
ser Vereinigung beigetreten, das Centre National du Machinisme 
Agricole du Genie Rural des Eaux et Forets (CEMAGREF) in 
Frankreich, das Danish Institute of Agricultural Science - Re-
search Centre Bygholm (DIAS-RCB) in Dänemark und als asso-
ziiertes Mitglied das Hungarian Institute of Agricultural En-
gineering (HIAE) in Ungarn. Die Zusammenarbeit innerhalb des 
ENTAM wird zur Zeit vom CONAMA koordiniert. 
Ziel dieser Vereinigung ist es, Landmaschinenprüfungen in 
Europa nach einheitlichen Prüfungsvorgaben unter Einbezie-
hung der europäischen (EN) und internationalen Normen (ISO) 
durchzuführen und damit eine gegenseitige Anerkennung der 
Prüfungsergebnisse zu ermöglichen. Im Interesse einer Vermei-
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 51. 1999 
dung von Doppelprüfungen und der damit verbundenen zusätz-
lichen Kosten wird dieses Ziel des ENTAM auch von der euro-
päischen Landmaschinenindustrie begrüßt. 
Thema der in Braunschweig bei der BBA durchgeführten 
ENTAM-Tagung war es, auch für die Pflanzenschutzgeräte zu 
einer einheitlichen Prüfungsmethode in Europa zu kommen. 
Von seiten der BBA ist in diesem Zusammenhang besonders 
darauf zu achten, daß es zwischen den für Pflanzenschutzgeräte 
bereits bestehenden gesetzlichen Regelungen in Deutschland 
und einer künftigen, von ENTAM angestrebten europäischen 
Prüfung von Pflanzenschutzgeräten nicht zu Problemen und 
Schwierigkeiten kommt. 
Als Basis für eine einheitliche Pflanzenschutzgeräteprüfung in 
Europa bieten sich die auf diesem Gebiet in den vergangenen 
Jahren, auch durch Mitarbeit der Fachgruppe Anwendungstech-
nik, weit vorangekommenen europäischen und internationalen 
Normen an. Auch wenn die BBA (noch) kein Mitglied des 
ENTAM ist, so besteht doch ein beiderseitiges Interesse an einer 
zukünftigen Zusammenarbeit. Die 22 Teilnehmer aus sechs eu-
ropäischen Ländern erarbeiteten auf der Tagung ein gemeinsa-
mes Konzept für die zukünftige Pflanzenschutzgeräteprüfung 
und einigten sich darauf, im Laufe dieses Jahres durch Ringver-
suche die Vergleichbarkeit der Prüfungsergebnisse für Feld-
spritz- und Sprühgeräte zu überprüfen. 
Der Umfang der ENTAM-Prüfung wird zunächst auf Prüf-
standsmessungen in Labors und Prüfhallen beschränkt bleiben. 
Feldeinsätze, wie sie seit jeher Bestandteil der BEA-Prüfungen 
sind, sollen zunächst nicht zum Prüfungsumfang von ENTAM 
gehören. Es ist jedoch unumstritten, daß Erfahrungen aus Praxis-
einsätzen sehr wichtig sind und ein Bestandteil künftiger 
ENTAM-Prüfungen sein sollten. 
Die Auswertung der zunächst vereinbarten Ringversuche wird 
von der BLT, Österreich, übernommen. Auf einer späteren 
ENTAM-Tagung wird anhand der Prüfungsergebnisse die wei-
tere Vorgehensweise festgelegt werden. 
H. GANZELMEIER (Braunschweig) 
Teilnahme an der 7. Internationalen 
Vorratsschutz-Arbeitskonferenz in Peking, 
China 
Mit Vorratsschutz ins nächste Jahrhundert - gemeinsam handeln 
und koordinieren, so lautete das Motto der 7. Vorratsschutzta-
gung (7th International Working Conference on Stored-Product 
Protection), die vom 14. bis 19. Oktober 1998 in Peking, China, 
stattfand. Obgleich China zum Teil noch als Entwicklungsland 
auftritt und entsprechende Zuschüsse erhält, entstand eher der 
Eindruck, daß die Wissenschaftler dieses Landes mit tausend-
jähriger Tradition einer Hochkultur sich geübt und e1fahren auf 
dem Parkett des modernen Vorratsschutzes bewegen. Für die chi-
nesischen Studenten und Jungakademiker war die Konferenz mit 
Sicherheit eine ausgezeichnete Gelegenheit, an der Entwicklung 
dieses Fachgebietes teilzunehmen. Die Organisation des Kon-
gresses mit 384 Teilnehmern aus 34 Ländern funktionierte mi-
nutiös. Jeder Vortrag war von einem Poster begleitet, das den 
Teilnehmern während der Konferenz ermöglichte, wichtige For-
schungsinhalte, die in Parallelsektionen vorgestellt wurden, 
nachzulesen. 
Die Proceedings, in denen alle Präsentationen nochmals als 
Publikation enthalten sein werden, werden in naher Zukunft ver-
öffentlicht. Den politischen Entscheidungsträgern einschließlich 
Sozioökonomen sowie Wissenschaftlern und Technikern des 
Fachgebietes werden hierdurch - wie seit 1974 im vie1jährigen 
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Turnus üblich - wiederum hervorragende Möglichkeiten zum In-
formationstransfer, bei der Registrierung neuer Vorratsschutz-
mittel sowie der Entwicklung eines integrierten Vorratsschutzsy-
stems geboten. 
In 12 Sektionen wurden die aktuellen Aspekte des Vorrats-
schutzes der letzten 4 Jahre aufgearbeitet. 
Sektion 1: Biologie und Ökologie von Insekten und 
Milben 
In einem der ersten Plenarvorträge wurde auf den starken Rück-
gang de1jenigen Tagungsbeiträge hingewiesen, die sich seit der 
ersten internationalen Vorratsschutzkonferenz mit der Identifi -
zierung und Biologie der Vorratsschädlinge befassen. Dies ist 
teilweise wohl auch auf eine stärkere wirtschaftliche Ausrich-
tung der Forschungsinstitute zmückzuführen, könnte aber der 
angewandt-entomologischen Arbeit auf längere Sicht die Grund-
lage entziehen, da der nachwachsenden Wissenschaftler-Genera-
tion bald die entsprechenden systematischen und taxonomischen 
Kenntnisse fehlen dürften. 
Sektion 2: Vorratsschädliche Pilze und Mykotoxine 
In 9 Vorträgen wurde über den Stand der Mykotoxinforschung 
berichtet und darauf hingewiesen, daß inzwischen 25 % der Nah-
rungsversorgung von Mykotoxinen betroffen sind. Es wurde vor-
geschlagen, Bezahlungen für Mykotoxin-freie Waren und Pro-
dukte einzuführen. Mikroorganismen wurden vorgestellt, die die 
Produktion von Mykotoxinen bei der Anwesenheit von Pilzen 
verhindern können. Es fehlen für die meisten Toxine allgemein 
gültige und akzeptierte Werte für die maximal zulässige tägliche 
Aufnahme (acceptable daily intake = ADI) und Standards für 
Futter- und Lebensmittel, um den Verbraucher vor Kontamina-
tion mit Pilzen und Mykotoxinen zu schützen. 
Sektion 3: Kontrollierte Atmosphären und Begasung 
einschließlich Resistenz und Rückständen 
45 Vorträge und 81 Poster berichteten über aktuelle Fragen der 
Begasung im Vorratsschutz. In 11 Vorträgen wurde auf neue und 
auch bereits in der Anwendung befindliche Begasungsmittel wie 
Sulfurylfluorid (S0 2F2), Cabonylsulfid (COS), Schwefelkohlen-
stoff (CS2), Ethylformiat, Ozon (03), Methyljodid (CH)), äthe-
rische Öle, Inerte Gase wie Kohlenstoffdioxid (C02) sowie 
Stickstoff (N2 ) hingewiesen. 27 Vorträge befaßten sich allein mit 
Phosphorwasserstoff, wovon !Omal über Probleme der Resi-
stenzbildung gegenüber diesem Wirkstoff berichtet wurde. Dies 
unterstreicht die Wichtigkeit dieses gasförmigen Insektizids. 
Beim Einsatz aller Begasungsmittel kommt es auf eine gute Gas-
dichtigkeit an, dies hilft Emissionen zu verhindern, mindert die 
Entwicklung von Resistenzen und spart Wirkstoff. 
Eng mit dieser Sektion verbunden war der Workshop über zu-
kunftsweisende Begasungstechniken. Wie in fast allen Sektionen 
und Workshops stand auch hier Methylbromid und dessen Auf-
gabe als Begasungsmittel im Mittelpunkt der Diskussionen. Ein 
Ersatzstoff, der Methylbromid in seinen zahlreichen Anwen-
dungsgebieten im Vorrats- und Pflanzenschutz kostengleich er-
setzen kann, ist nicht in Aussicht. Nach einer weitgehenden Ab-
wendung von Methylbromid werden international und national 
unterschiedliche Alternativen zum Einsatz kommen. Auf die 
provozierende Frage, was die einzelnen Länder unternehmen 
würden, wenn die Beschlüsse des Montrealer Protokolls, das u. 
a. den zügigen Ausstieg aus der Methylbromidbegasung vor-
sieht, zum Zuge kommt, ergab sich, daß entweder verstärkt Phos-
phorwasserstoff eingesetzt oder das bekannte Begasungsmittel 
HCN „wiederentdeckt" werden würde, zumal HCN in vielen 
Ländern noch eine Zulassung besitzt. Andere Länder würden 
verstärkt auf modifizierte Gase, Hitzebehandlungen und IPM 
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setzen. Die USA sahen, gezwungen durch nationale Gesetzge-
bung, einen baldigen Ausstieg aus der Methylbromidproduktion 
und -verwendung vor. Sie verfügen derzeit über keine ökono-
misch akzeptablen Alternativen. Insofern ist es nur folgerichtig, 
daß kurz nach der Tagung in Peking die US-ame1ikanische Re-
gelung den internationalen angeglichen und der Ausstieg aus der 
Methylbromidbegasung auf das Jahr 2005 verschoben wurde. 
Sektion 4: Getreidebehandlungsmittel einschließlich 
inerter Stäube natürlicher Produkte, Resistenz und 
Rückstände 
Starke Bedeutung wurde den Rückständen und auch der Wirkung 
nichtgasförmiger insektizider Mittel auf die Umwelt beigemes-
sen. Die Berücksichtigung von Resistenzen bei behandelten Ar-
thropoden wurde angemahnt. In trockenem Getreide bestehen 
Aussichten, Kieselgurpräparate in etwa l m der obersten Schicht 
einer Schüttung mit einer Aufwandmenge von 50 ppm als Schutz 
gegen einen Wiederbefall durch vorratsschädliche Insekten aus-
zubringen. Bei Getreide, das mit Kornfeuchten von mehr als 
13 % gelagert wird, ergeben sich diese Möglichkeiten nicht. 
Wachstumsregulatoren (Insect Growth Regulators [IGRs]) und 
auch natürlichen Wirkstoffen aus Pflanzen wird für die Zukunft 
eine starke wirtschaftliche Bedeutung eingeräumt mit dem Hin-
weis, daß diese Mittel einen wichtigen Baustein des Integrierten 
Pest Management (IPM) darstellen können. 
Sektion 5: Physikalische Methoden zur Erhaltung der 
Getreidequalität einschließlich Belüftung, Trocknung 
und Temperatur sowie Behandlung von Waren 
Einige chinesische Beiträge behandelten den Einsatz dieser Me-
thoden, die bereits vor vielen Jahrhunderten dort angewendet 
wurden. Hitzebehandlung in Trocknern oder auch Wirbel-
schichtverfahren sowie Behandlung mit ionisierenden Strahlen 
wurden weiter optimiert und können heute mit relativ geringem 
Energieaufwand ohne Einbuße an Qualität auch für die Insek-
tenbekämpfung herangezogen werden. Die Behandlung von Ge-
treide durch hochfrequente Mikrowellen im GHz-Bereich und 
auch der Einsatz von Gammastrahlen wurden vorgestellt und kri-
tisch diskutiert. Beide Verfahren könnten bei Verzicht auf Me-
thylbromid ihre Einsatzbereiche finden, werden aber zur Zeit 
noch als eher mittel- oder langfristige Alternativen angesehen. 
Kieselgur und seine Anwendung im Vorratsschutz war neben 
der Darstellung in einigen Postern auch Thema eines abendli-
chen Workshops. Mit einem chinesischen Unternehmen, das 
Diatomeenerden abbaut, wurde am Rande der Tagung eine Ko-
operation zur Erprobung der Wirksamkeit verschiedener chine-
sischer Kieselgurpräparate gegen Vorratsschädlinge vereinbart. 
Sektion 6: Biologische Bekämpfung von 
Vorratsschädlingen 
Parasitische Insekten und Milben, besonders widerstandsfähige 
Schädlingsstämme gegen Bacillus thuringiensis, Möglichkeiten 
der Unterdrückung der Pheromonproduktion, Widerstand der 
Wirtstiere gegen biologische Bekämpfungsverfahren wurden in 
dieser Sektion behandelt. 
Schädlingsresistente Getreidearten und -sorten zeichnen sich 
in der Regel durch Hartschaligkeit aus. Diese Hartschaligkeit 
verhindert aber auch, daß z.B. nützliche Schlupfwespen Getrei-
dekörner anbohren können, um darin befindliche Schadlarven zu 
parasitieren. Da Schädlingspopulationen im allgemeinen schnel-
ler auf veränderte Nahrungsangebote reagieren, sollte ein geziel-
tes Zuchtprogramm auch an natürlichen Gegenspielern durchge-
führt werden, um im Falle der Überwindung der Widerstands-
fähigkeit der Getreidesorten durch die Schädlinge effiziente 
Nützlinge einsatzbereit zu haben. 
Auch Fragen der Allergie des Menschen gegen Milben und de-
ren Ausscheidungen wurden diskutiert. Insekten als biologische 
Gegenspieler wurden in einigen Staaten der Erde bereits für ver-
packte Vorratsgüter zugelassen und von der umfangreichen Re-
gistrierung ausgenommen, die für Schädlingsbekämpfungsmittel 
eiforderlich ist. Eine weltweite, gründliche Beschreibung des 
Vorkommens natürlicher Gegenspieler fehlt bislang. Allgemein 
wird diese Technik als zukunftsweisend und wichtig als Baustein 
des IPM hervorgehoben. Kürzlich wurde der bekannte Prädator 
des Großen Kornbohrers neu systematisiert und wird nunmehr 
als Teretrius nigrescens bezeichnet. Großen Anklang fand ein Vi-
deofilm aus dem Institut für Vorratsschutz, der nicht nur einzelne 
Nützlinge im Vorratsschutz bildlich vorstellte, sondern auch ein-
drucksvoll ihr Verhalten bei der Parasitierung von Schädlingen 
zeigte. 
Sektion 7: Technologische Maßnahmen nach der 
Ernte 
Einige Berichte beschrieben langjährige E1fassungen der Tem-
peratur in gelagerten Vmrntsgütern in Kanada, Malawi und 
China. Umfangreiche mathematische Modelle wurden für die 
Belüftung und den Wärmeübergang in behandelten Gütern be-
schrieben. Dies gilt auch für Abdichtmaßnahmen vor Schäd-
lingsbekämpfung mit Gasen, über die eingehend be1ichtet 
wurde. Mathematische Formeln wurden bereitgestellt, um bei 
festgestellter Dichtigkeit mit Hilfe eines Drucktests oder eines 
anderen Verfahrens die geeignete Ausgangsdosierung für einen 
gasförmigen Wirkstoff zu bestimmen, der in gegebener Zeit bei 
gegebener Temperatur eine vollständige Wirksamkeit erreichen 
soll. Diese Aussagen wurden mit E1fahrungen über die Wider-
standsfähigkeit der Schädlinge gegenüber den gasförmigen 
Wirkstoffen verknüpft. 
Sektion 8: Probennahme und Fallen 
In 23 Beiträgen wurde über Fallensysteme mit Pheromon- und 
Fraß-Lockstoffködern berichtet. In wenigen Jahren soll eine 
wirksame Falle für den Kornkäfer marktreif präsentiert werden. 
Mit intensiver Bestückung von Fallen und entsprechender Aus-
wertung der Fangergebnisse mit Konturmodellen läßt sich die 
Dynamik eines Schädlingsbefalls sowie der Befallsherd ermit-
teln. Bemängelt wurden fehlendes Qualitätsmanagement seitens 
der Hersteller und Anbieter von Pheromonen sowie unzurei-
chend angewandte statistische Auswertverfahren bei der Inter-
pretation von Fallenfängen. 
Sektion 9: Technologische Maßnahmen bei der 
Lagerung 
In dieser Sektion wurden Richtlinien für die Abdichtung von 
Stahlsilozellen für die Begasung vorgestellt. Aus China gab es 
mehrere Beiträge zur Errichtung von ober- und unterirdischen 
Getreidelägern. Auf den Einfluß der Konstruktion der Lagerstel-
len auf Insektenbefall und Pilzentwicklung sowie die Bildung 
von Mykotoxinen wurde hingewiesen. 
Sektion 10: Qualität und Standards von 
Lagerprodukten 
Einen neuen Schwerpunkt der Vorratsschutztagung bildete die 
Sektion zu Fragen der Qualität und Standardisierung. Hier wurde 
unter anderem vorgestellt, inwieweit durch Anwendung von Mi-
krowellen die Qualität und Ölausbeute von gelagertem Raps 
durch Zerstörung bestimmter Enzymsysteme verbessert werden 
kann. In die Vorträge waren auch Präsentationen über Früchte 
und Gemüse sowie Maniokwurzeln einbezogen. 
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Sektion 11: Quarantäne und Quarantäne-
behandlungen 
In einigen Kontinenten ist der Quarantänegedanke besonders 
stark ausgeprägt. Hierzu gehört unter anderem das Bewußtsein 
der Afrikaner gegen den in den 70er Jahren eingeschleppten 
Großen Kornbohrer Prostephanus tnmcatus. Mikrobiologische 
Methoden wie die Anwendung von RAPD werden eingesetzt, 
um die Herkunft eingeschleppter Tierstämme zu untersuchen. 
Für den Bereich der Quarantäne im Vorratsschutz wurden Multi-
media-Expertensysteme vorgestellt. Über Ammoniak wurde als 
eine der möglichen Substanzen zur Quarantänebehandlung der 
Samen des Johnsongrases und anderer bedeutender Unkräuter 
bei der Getreideverarbeitung berichtet. Die kombinierte Anwen-
dung von Sulfurylfluorid und Kohlenstoffdioxid gegen den Kha-
prakäfer Trogoderma granariwn sowie von Aluminiumphosphid 
und Brommethan gegen Insekten in Schiffsladeräumen mit Ge-
treide war Inhalt einiger chinesischer Beiträge. Auf den Poly-
morphismus der Bohnenkäfer Callosobruchus analis und Zabro-
tes subfasciatus wurde hingewiesen. 
Sektion 12: Informationsübertragung und Einführung 
in die Praxis 
Die Entwicklung auf dem Gebiet der Sammlung und Übermitt-
lung elektronischer Daten zum Vorratsschutz verläuft stürmisch. 
Dies gilt nicht nur für die Industrienationen, sondern auch alle 
Länder der Dritten Welt. Dadurch werden auch ökonomische 
Analysen und Vergleiche neuer Nacherntestrategien ermöglicht. 
Die Ausbildung phytosanitärer Inspektoren und von Schädlings-
bekämpfern wird in Zukunft mit Hilfe von Computern verstärkt 
die Qualität der Bekämpfung verbessern. An einer Enzyklopädie 
zur Darstellung des Getreidelagerproblems wird gearbeitet. Für 
die Lagerhalter werden ebenfalls Entscheidungshilfesysteme für 
die Bestimmung und Bekämpfung der Schädlinge sowie die Be-
wertung und Kategorisierung von Lagergetreide entwickelt. 
Hierzu gehört auch die Entwicklung neuer Fühler für die Eifas-
sung von Temperatur und Feuchte. Auf das Bedfüfnis eines in-
ternationalen Informationsnetzwerkes für N acherntemaßnahmen 
wurde hingewiesen. Auch die Nagetiere und deren Bekämpfung 
sind in die geschilderten Entwicklungen der elektronischen Sy-
steme eingebunden. 
Bei einer halbtägigen Exkursion in die Umgebung von Peking 
wurde den Tagungsteilnehmern ein hervorragender Vergleich 
zwischen traditioneller und moderner großtechnischer Getreide-
lagerung vorgestellt. Beide Lagerformen haben z. Zt. noch ihre 
Existenzberechtigungen. Im Zuge der ständigen Urbanisierung -
gerade im Großraum von Peking - wird jedoch der großtechni-
schen Lagerung in Siloanlagen von über 10 000 Tonnen Getreide 
die Zukunft gehören. 
In abendlichen Workshops wurden Fehler bei der Versuchsge-
staltung und die Verwendung der Datenverarbeitungstechnik für 
den Vorratsschutz diskutiert. 
Die nachhaltige Implementierung neuer Vorratsschutzverfah-
ren im Rahmen der Entwicklungshilfe war ebenfalls Thema ei-
nes Workshops, genauso wie Fragen der Begasungstechnik und 
mögliche Probleme durch neuerdings in einigen Ländern gefor-
derte, wesentlich strengere Emissionsstandards bei Verwendung 
des Begasungsmittels Phosphorwasserstoff. 
Die zahlreichen chinesischen Tagungsbeiträge zeigten, daß 
Vorratsschutztechniken und -probleme in China denen anderer 
asiatischer Länder sehr ähneln, wie es sich beispielsweise in der 
starken Abhängigkeit von der Begasung mit Phosphorwasser-
stoff und dem Auftreten resistenter Schädlingspopulationen ma-
nifestiert. Anschließende Besuche im Zhengzhou Grain College 
in der Provinz Henan sowie beim Chengdu Grain Research In-
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stitute in der Provinz Sechuan zeigten das ausgeprägte Interesse 
chinesischer Kollegen, über Filtertechniken und Rückhaltever-
fahren für Phosphorwasserstoff, die Prüfung von Pflanzenin-
haltsstoffen für Vorratsschutzzwecke, Diatomeenerden und de-
ren Anwendung im Vorratsschutz sowie die Verwendung sauer-
stoffarmer Gase mit dem Institut für Vorratsschutz der Biologi-
schen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft zusammen-
zuarbeiten. 
CH. REICHMUTH, C. ADLER 
(BBA, Institut für Vorratsschutz, Berlin-Dahlem) und 
R. PLARRE (Bundesanstalt für Materialprüfung und -forschung) 
Untersuchungen zur Gefährdung von 
Igeln durch die Bekämpfung von 
Schnecken mit Schneckenkorn 
(Molluskizide) 
Bei früheren Untersuchungen zur Gefährdung von Igeln durch 
Schneckenbekämpfungsmittel (Molluskizide) konnte nicht ge-
klärt werden, wieviel Wirkstoff Igel über vergiftete Acker-
schnecken und eventuell anhaftende und in der unmittelbaren 
Nähe liegende Schneckenkörner aufnehmen (GEMMEKE, 1995). 
Da die chemische Analyse von Molluskiziden in Schnecken auf-
wendig und teilweise schwierig ist, wurde die aufgenommene 
Wirkstoffmenge über die Fraßmenge vom Schneckenkornköder 
bestimmt. Dazu wurden in Laborversuchen einzelnen Acker-
schnecken, die im Freiland gesammelt wurden, Schneckenkör-
ner der Schneckenkornpräparate Antischneck Schneckenkorn 
(Wirkstoff: Metaldehyd), Schneckenkorn Mesurol (Wirkstoff: 
Methiocarb) und Skipper (Wirkstoff: Thiodicarb) vorgelegt. Die 
Schnecken wurden einzeln in Schalen (L: 28 cm, B: 19 cm, H: 
11 cm) gehalten. Der Boden der Schalen bestand aus einer ca. 2 
cm dicken Schicht angefeuchteter Kornposterde. Als Unter-
schlupf diente frisches Gras und ein längs halbiertes Stück eines 
Plastikrohrs. Die Schneckenkörner wurden vor der Applikation 
vier Stunden bei 45 °C getrocknet und anschließend gewogen. 
Danach wurden sie mit einem Wassertropfen angefeuchtet und 
mit einem Deckgläschen als Unterlage in die Schalen mit den 
Schnecken gelegt. Nach zwei Tagen wurden die Körnerreste ge-
trocknet, gewogen und die Fraßmenge über die Gewichtsdiffe-
renz bestimmt. Während der anschließenden viertägigen Beob-
achtungszeit erhielten die Schnecken frische Gurkenstückchen 
(GEMMEKE, 1999). Um festzustellen, wie häufig einzelne 
Schneckenkörner an den verendeten Schnecken haften, wurden 
Feldversuche durchgeführt. Auf Versuchsparzellen sowie einem 
Winterraps- und einem Winterweizenfeld mit hohem Acker-
schneckenbesatz (ca. 20 Schnecken pro m2) wurde eine pra-
xisübliche Schneckenbekämpfung mit den drei genannten 
Schneckenkornpräparaten durchgeführt. Bei den täglichen Kon-
trollen wurden die Abstände zwischen den toten Schnecken und 
dem nächstgelegenen Schneckenkorn gemessen. 
Die Laborversuche haben ergeben, daß von Antischneck 
Schneckenkorn durchschnittlich 1,33 mg (0,08 mg Metaldehyd), 
von Schneckenkorn Mesurol 5,83 mg (0,233 mg Methiocarb) 
und von Skipper 3,32 mg (0,133 mg Thiodicarb) gefressen wur-
den (Tab. 1). Bei den Parzellenversuchen lagen bei dem metal-
dehydhaltigen Mittel 2 %, bei dem methiocarbhaltigen Mittel 
20 % und bei dem thiodicarbhaltigen Mittel 12 % der toten 
Schnecken an bzw. direkt neben ( < 0,5 cm) dem Schneckenkorn. 
Auf dem mit Skipper behandelten Rapsfeld waren es 34 % und 
auf dem mit Schneckenkorn Mesurol behandelten Weizenfeld 
36%. 
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Wie die Versuchsergebnisse gezeigt haben, scheinen Acker-
schnecken Sclmeckenkörnerje nach Wirkstoff und Köde1formu-
lierung unterschiedlich gut aufzunehmen. Vom metaldehydhalti-
gen Schneckenkorn fraßen sie besonders wenig. Der Grund liegt 
nicht in der geringen Attraktivität des Köders, sondern eher in der 
fraßabschreckenden Wirkung des Metaldehyds (GODAN, 1979; 
WRIGHT and WILLIAMS, 1980; MILLS et al., 1990) und des gegen 
Wild- und Haustiere zugesetzten Vergällungsmittels (LONZA, 
1999). Aus Versuchen zum Verhalten von Schnecken nach Auf-
nahme von Molluskiziden ist bekannt, daß Schnecken metalde-
hydhaltige Köder anfangs zwar problemlos fressen, dann häufig 
den Fraß einstellen, zu schleimen beginnen und sich nur noch 
langsam bewegen (GODAN, 1979; WEDGWOOD and BAILEY, 
1988). Die aufgenommene Ködermenge ist dadurch häufig sehr 
gering, so daß die Schnecken meistens nicht durch die direkte to-
xische Wirkung des Metaldehyds verenden, sondern eher durch 
ungünstige Witterungseinflüsse. Bei trockenem und sonnigem 
Wetter sind Ackerschnecken wegen der starken Schleimabson-
derung und der damit verbundenen geringen Mobilität häufig 
nicht mehr in der Lage, ihre Verstecke in der Erde aufzusuchen. 
Sie verenden dann durchAustrocknung (MAYER, 1956). Bei reg-
nerischem Wetter sollen sie sich dagegen schnell regenerieren 
können, wie in der Literatur (z.B. MAYER, 1956; DAXL, 1971; 
GoDAN, 1979) und aus der Praxis berichtet wird. Vom methio-
carbhaltigen Schneckenkorn nahmen die Schnecken dagegen mit 
durchschnittlich 5,83 mg fast doppelt soviel auf wie von dem 
thiodicarbhaltigen (3,32 mg) und fast dreimal soviel wie von 
dem metaldehydhaltigen Köder (1,32 mg). Die Fraßmenge liegt 
aber immer noch weit unter der Menge, die Ackerschnecken von 
einem Kleieköder ohne Wirkstoff aufnehmen. Parallel laufende 
Versuche haben ergeben, daß Ackerschnecken unter den gleichen 
Versuchsbedingungen an mehreren Tagen durchschnittlich 14,25 
mg von einem Köder mit vergleichbarer Ködergrundlage, wie 
bei den getesteten Schneckenkornködern verwendet, fraßen. Of-
fensichtlich verhindert auch die Wirkung des Methiocarbs die 
weitere Köderaufnahme. Die Schnecken bleiben häufig in der 
Nähe des Köders und verenden dort. In dem Feldversuch wurde 
beobachtet, daß tote Schnecken gelegentlich sternförmig um ein 
Schneckenkorn lagen. Aus der Literatur ist dieses Verhalten 
schon seit längerem nach Aufnahme von methiocarbhaltigem 
Schneckenkorn bekannt (MARTIN und FORREST, 1969). 
Die Gefährdung von Igeln durch Aufnahme vergifteter 
Schnecken und gelegentlich anhaftender Schneckenkörner hängt 
nicht nur von der aufgenommenen Wirkstoffmenge, sondern 
auch von der Toxizität des Wirkstoffs ab. Metaldehyd weist bei 
einem LD50-Wert (Mortalität von 50 % der Versuchstiere nach 
einmaliger Aufnahme) von 227-690 mg/kg für Ratte (BoozE und 
ÜEHME, 1985) verglichen mit den beiden anderen Molluskiziden 
die geringste Toxizität auf. Methiocarb ist dagegen auf Grund des 
von Ratten bekannten LD50-Wertes von 20 mg/kg (PERKOW und 
PLOSS, 1996) wesentlich toxischer. Skipper nimmt mit einem 
LD50-Wert von 120 mg/kg eine mittlere Stellung ein. Auf Grund 
der über die Fraßmenge vom Schneckenkorn ermittelten durch-
schnittlichen Wirkstoffkonzentration in den Schnecken müßte 
ein 1 kg schwerer Igel, vorausgesetzt die LD50-Werte von Ratten 
und Igel sind gleich, 2838 metaldehydvergiftete oder 902 thiodi-
carbvergiftete bzw. 86 methiocarbvergiftete Ackerschnecken 
fressen, um den jeweiligen LD50-Wert zu erreichen. Bei leichte-
ren Tieren liegen die Werte entsprechend niedriger (Tab. 1 ). Bei 
dieser Berechnung ist der in den Schnecken stattfindende Wirk-
stoffabbau in der Zeit vom Fraß des Schneckenkorns bis zur Auf-
nahme der Schnecken durch den Igel nicht berücksichtigt. Beiei-
nem raschen Abbau lägen die Zahlen der vergifteten Schnecken, 
die zum Erreichen des kritischen LD50-Wertes notwendig sind, 
höher. 
T~b. 1. Fraßmenge, Wirkstoffmenge und Wirkstoffgehalt in ver-
gifteten Ackerschnecken (Extremwerte in Klammern) nach Auf-
nahme verschiedener Schneckenkornköder 
Schneckenkorn- Antischneck Schneckenkorn Skipper 
präparat Mesurol 
Wirkstoff Metaldehyd Methiocarb Thiodicarb 
Anzahl 
Ackerschnecken 86 29 62 
Durchschnittliches 0,46 g 0,40 g 0,43 g 
Schneckengewicht (0,27-0,79) (0,21-0,72) (0,25-0,69) 
Durchschnittliche 1,33 mg 5,83 mg 3,32 mg 
Fraßmenge (0,01-3,6) (1,3-10,3) (0,1-7,7) 
Median 1,20mg 6,00mg 3.00mg 
Durchschnittliche 0,08 mg 0,233 mg 0, 133 mg 
Wirkstoffmenge (0,006-0,216) (0,136-0,412) (0,004-0,308) 
Median 0,072mg 0,240mg 0, 120 mg 
Durchschnittlicher 0,174 mg 0,596 mg 0,317 mg 
Wirkstoffgehalt pro g (0,015-0,566) (0, 133-0,969) (0,006-0,832) 
Körpergew. Schnecke 
Die Wirkstoffaufnahme wird deutlich erhöht, wenn mit den 
Schnecken auch anhaftende und in der Nähe liegende 
Schneckenkörner aufgenommen werden, wie Laborversuche mit 
Igeln vermuten lassen (GEMMEKE, unveröffentlicht). Ein Korn 
von Antischneck Schneckenkorn z. B. kann zwanzigmal mehr 
Wirkstoff enthalten als eine metaldehydvergiftete Acker-
schnecke. Wegen der geringen Toxizität der metaldehydhaltigen 
Präparate besteht auch dann noch keine Gefahr für Igel, wenn ge-
legentlich einige Schneckenkörner mit aufgenommen werden. 
Nur die direkte Aufnahme von über 100 Schneckenkörnern kann 
zum Tod des Igels führen. Bei der Anwendung der methiocarb-
haltigen Schneekenkörnern ist das Gefährdungsrisiko für Igel in 
der Praxis eventuell aber auch nicht größer als bei den weniger 
toxischen Schneckenkornpräparaten, da der Wirkstoff, ähnlich 
wie bei Vögeln, vermutlich auch auf Igel fraßabschreckend 
wirkt. Außerdem können Igel nach Aufnahme nur weniger 
Schneckenkörner vom weiteren Fraß ablassen, da subletale Into-
xikationssymptome, die gewöhnlich innerhalb weniger Minuten 
auftreten, die weitere Aufnahme nachhaltig verhindern. 
Vor einer abschließenden Bewertung des Gefährdungsrisikos 
für Igel durch die Anwendung von Schneckenkorn sollte deshalb 
geklärt werden, ob Igel mit den Schnecken auch die in der Nähe 
liegenden Schneckenkörner fressen und ob sie schon nach Auf-
nahme weniger Körner vom weiteren Fraß ablassen. 
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H. ÜEMMEKE (Münster) 
Bericht vom 8. Internationalen ISHS-
Meeting über den Feuerbrand in Kusadasi/ 
Türkei 
Vom 12. bis 15. Oktober 1998 fand in Kusadasi/Türkei, organi-
siert von der Ege-Universität, lzmir, unter der Leitung von Prof. 
Dr. T. MOMOL und Prof. Dr. H. SAYGILI, der 8. Internationale 
Workshop on Fire Blight statt. An der in einem Rhythmus von 
drei Jahren stattfindenden Tagung nahmen ca. 120 Wissen-
schaftler aus nahezu allen bisher von der Bakteriose befallenen 
Ländern teil; u. a. auch aus Australien, wo letztjährig erstmals der 
Erreger nachgewiesen werden konnte. Insgesamt wurden 38 Vor-
träge und 110 Poster zur Thematik der Krankheit vorgestellt, was 
eine deutliche Steigerung an Beiträgen zu den vorausgegangenen 
Tagungen darstellte. Dies dürfte auf die in letzter Zeit weiterhin 
zunehmende Ausbreitung der Krankheit im europäischen Raum, 
insbesondere auf dem Balkan und den mediterranen Regionen 
zurückzuführen sein. Die Vorträge und Poster verteilten sich auf 
die 5 Sektionen: Ausbreitung mit Diagnose und Quarantänemaß-
nahmen, Resistenz: Züchtung und Biotechnologie, Zelluläre und 
Molekulare Biologie, Ätiologie und Epidemiologie sowie neue 
Bekämpfungsverfahren. 
In einer zusammenfassenden Übersicht zum Stand der Ver-
breitung des Erregers wurde von z. Zt. 40 registrierten Befalls-
ländern ausgegangen mit ersten Berichten aus Albanien und Spa-
nien 1995 sowie Ungarn 1996. Der bisher 1997 aufgetretene Be-
fall in Australien gilt nach intensiven Inspektionen als getilgt, so 
daß der Kontinent als frei von dem Erreger erklärt wurde. In den 
anderen zuletzt befallenen Ländern konnte trotz intensiver Ro-
dungsmaßnahmen die Krankheit nicht mehr eliminiert werden. 
Es kam sogar zu einer weiteren Ausbreitung der Bakteriose; dies 
vor allem in Italien,wo es zu einer sehr starken Bedrohung des 
Birnenanbaus in der Po-Ebene kam. 
Bei der Diagnose hat sich das von ÜEIDER und Mitarbeitern 
(Deutschland) entwickelte molekularbiologische PCR-Verfah-
ren, das auf dem 0,9-Kb-Fragment des Plasmids von Envinia 
amylovora beruht, weitgehend durchgesetzt. Außerdem wird in 
einigen Ländern (Türkei, Spanien) das serologische Ve1fahren 
ELISA bzw. eine Kombination von PCR und ELISA (Italien) 
verwendet. In einigen Fällen wird auch die PCR mit Hilfe der Re-
striktions-Enzym-Analyse der 16S/23S ribosomalen DNA ein-
gesetzt (USA, Kanada, Polen). An Hand der Puls-Fragment-Ge-
lelektrophorese (PFGE), mit der noch spezifischere Bandemnu-
ster als bei der PCR nachweisbar sind, ließen sich in einer um-
fangreichen Analyse von mehr als 40 virulenten Stämmen diese 
verschiedenen europäischen Befallsregionen zuordnen. Insbe-
sondere waren der zuerst in England aufgetretene Nordeuropäi-
sche Typ (NE) von den später nachgewiesenen Stämmen aus 
Zentraleuropa (CE), Westfrankreich (FR) und dem zuletzt auf-
getretenen Mediterranen Typ (MT) deutlich zu unterscheiden. 
Bemerkenswert war das heterogene Auftreten von 3 verschiede-
nen Stammestypen in Italien, (MT) im zentralen Teil, (CE) in 
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Süditalien und (FR) in der Po-Ebene. Interessant war außerdem 
der Nachweis einer neuen Envinia-Species in Südkorea, die bis-
her nur wirtsspezifisch an der asiatischen Birne (Pyms pyr(folia) 
aufgetreten ist. Da der Stamm weder im PCR-Nachweis noch in 
der PFGE-Analyse ein identisches Verhalten zu E. amylovora 
zeigte, wurde hiermit für den Stamm die Species-Bezeichnung 
Envinia pyr(foliae postuliert (GEIDER und Mitarbeiter). In Hin-
sicht auf das Auftreten von Streptomycin-Resistenz waren in Is-
rael nach einem Monitoring von 120 Obstanlagen in 22 Fällen 
über einen Zeitraum von 1994 bis 1998 resistente Stämme nach-
weisbar (SHABI und Mitarbeiter, Israel). Dies steht in Überein-
stimmung mit Befunden, über die bereits zu Beginn der 90er 
Jahre in Israel berichtet wurde. Ausgangspunkt war in diesen Fäl-
len die fehlende Wirksamkeit der in der Praxis eingesetzten 
Streptomycin-Präparate. 
In der Sektion Resistenz: Züchtung und Biotechnologie 
wurden neben den klassischen Züchtungsprogrammen, in denen 
vor allem Standardsorten mit resistenten Apfel- und B irnensor-
ten gekreuzt wurden, um bessere Qualitäten zu erzeugen (Ka-
nada, Frankreich), einheimische Sorten und Unterlagen auf Re-
sistenz getestet (Türkei, Bulgarien, Deutschland, USA). Die mo-
lekularbiologischen Untersuchungen zur Entwicklung von trans-
genen resistenten Apfel-Unterlagen und Sorten mit Hilfe der 
Transformation von Proteinen mit antibakteriellen Eigenschaf-
ten wurden fortgesetzt. Aufbauend auf die bereits mehr als 
lOjährige Entwicklungsarbeit der amerikanischen Kollegen von 
der Geneva Experimental Station (NORELLI, ALDWINCKLE, USA) 
wurden entsprechende Programme bei Birne (CHEVREAU, Frank-
reich) und in Kooperation mit deutschen Kollegen bei Apfel 
(HANKE, Dresden-Pillnitz) vorgestellt. In einigen Fällen, insbe-
sondere in den USA, konnte von erfolgreichen Freisetzungen 
von transgenen Apfellinien im Freiland berichtet werden, die 
ähnlich hohe Resistenzen wie die Kultivare zeigten (NORELLI 
und Mitarbeiter, USA). 
In der Sektion Zelluläre und Molekulare Biologie wurden 
von verschiedenen Arbeitsgruppen weitere Untersuchungen zum 
Harpin, dem aus der hrpN-Region stammenden extrazellulären 
Protein von E. amylovora, vorgestellt; u. a. die Bildung von poly-
klonalen und monoklonalen Antikörpern gegenüber dem Protein 
(GouK and BoYo, Neuseeland) sowie die Entdeckung von 
weiteren zwei Proteinen, die als Pathogenitätsfaktoren des Erre-
gers nachgewiesen werden konnten (DspA, HrpW) (BRISSET and 
PAULIN, Frankreich, BEER, USA). Zur Bedeutung des bereits als 
Virulenzfaktor von E. amylovora nachgewiesenen extrazel-
lulären Polysaccharids (EPS) wurden weitere Ergebnisse präsen-
tiert, wie z. B. deren temperaturabhängige Expression bzw. die 
deutliche Verwandtschaft in Hinsicht auf ihre Zucker-Kompo-
nenten zur EPS von E. stewartii (ULLRICH, ÜEIDER, Deutsch-
land). Neben diesen molekularbiologischen Befunden wurden in 
Beiträgen zur Physiologie der Resistenz gegenüber dem Bakte-
rium eine Anreicherung von phenolischen Verbindungen sowie 
eine erhöhte Aktivität von Enzymen des antioxidativen Stoff-
wechsels bei Birne und Apfel nachgewiesen (RöMMELT, 
Deutschland, KEcK, Österreich, GüLKAN, Türkei). 
In der Sektion Ätiologie und Epidemiologie wurden vor 
allem in den zuletzt befallenen Regionen verschiedene Progno-
severfahren eingesetzt und über entsprechende Etfahrungen be-
richtet. Vor allem das seit längerem in den USA entwickelte Sy-
stem MARYBLYT, das neu überarbeitete BILLING-System BIS 
sowie das FIRESCREEN-Modell (Frankreich) kamen neben ei-
nigen neueren Entwicklungen in Apfel- und Birnenanlagen zum 
Einsatz. Über eine zutreffende Übereinstimmung zwischen 
MARYBLYT und BIS-System hinsichtlich Infektionsrisiko und 
Symptombildung während der Apfel- und Birnenblüte wurde aus 
Ungarn, Deutschland und Griechenland berichtet. 
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Dagegen wurde noch Forschungsbedarf bei der Vorhersage 
von Triebinfektionen signalisiert (NEMETH, Ungarn). In der Tür-
kei wurden Blüteninfektionen mit den beiden Modellen zu spät 
vorausgesagt. Offenbar sind unter mediterranen Klimaten noch 
Modifikationen bei den Prognoseverfahren erforderlich. Eine ak-
kurate Vorhersage von Blütenbefall war dagegen über einen Zeit-
raum von 15 Jahren in den USA möglich (VAN DER ZWET und 
Mitarbeiter). Letzteres führte insgesamt zu einer deutlichen Re-
duktion der bisher benötigten Bakterizidspritzungen. Neben der 
Prognose nahmen Untersuchungen zum Monitoring des Erre-
gers, d. h. zur epiphytischen Besiedlung der Blüten von Birne, 
Apfel sowie verschiedenen weiteren Wirtspflanzen, größeren 
Raum ein. Insbesondere wurde die Besiedlung des Stempels als 
ein wesentlicher Indikator für das potentielle Feuerbrand-Risiko 
angesehen (THOMSON, USA). Aber auch endophytisch wie auch 
basipetal konnte erstmals, ohne daß sichtbare Symptome fest-
stellbar waren, eine Migration der Bakterien von der Zweigspitze 
bis in die Unterlagen nachgewiesen werden (VAN DER ZWET; 
MOMOL, USA). Das Auftreten von Symptomen an der Unterlage 
war dagegen deutlich korreliert mit der Anzahl von infizierten 
Wurzelschossen, nicht jedoch vom Vorhandensein von Luftwur-
zeln. Abschließend wurde noch eine einfache Methodik zum 
Nachweis von E. amylovora aus Triebabschnitten durch die Un-
tersuchung des Pflanzensaftes vorgestellt (RICHTER, Deutsch-
land). 
In der Sektion Bekämpfung (New Control Options), die mit 
30 Beiträgen am stärksten vertreten war, standen auf Grund der 
deutlich zunehmenden Streptomycin-Resistenz in verschiedenen 
Befallsländern (USA, Neuseeland, Israel) alternative Bekämp-
fungsverfahren im Mittelpunkt des Interesses. Neben einem um-
fangreichen Screening von antagonistischen Bakterien hier 
wird in den USA bereits ein entsprechendes Präparat, das 
BLIGHT BAN auf der Basis des Stammes Pseudomonas 
f/uorescens A506, seit einigen Jahren in der Obstbaupraxis ein-
gesetzt - wurden mehrere Studien mit dem Pflanzenaktivator 
BION vorgestellt. Die in den USA, Neuseeland, Frankreich, 
Deutschland durchgeführten Versuche in Apfel- und Birnenanla-
gen ergaben z. T. relativ hohe Wirkungsgrade, lagen zumeist je-
doch unter dem als Standard eingesetzten Streptomycin. Insge-
samt konnte auch in Gewächshausversuchen eine deutliche 
Reduktion in der Symptomentwicklung von BION an künstlich 
inokulierten Apfel- und Birnensämlingen über einen längeren 
Zeitraum (l bis 11 Tage) festgestellt werden (THOMSON, USA; 
PAULIN, Frankreich; ZELLER, Deutschland). Außerdem waren 
verschiedene Indikatoren für einen resistenzinduzierenden Ef-
fekt von BION nachweisbar. Positive Effekte gegen die Bakte-
riose konnten auch von dem Wachstumsregler Prohexadion-Ca 
gegenüber Triebinfektionen an Apfel (Sorte Idared) erzielt wer-
den, die z.B. um mehr als 50 % reduziert werden konnten (Mo-
MOL, JONES, USA). Nach Befunden von deutschen Kollegen wird 
offenbar von dem Wachstumsregler ein SAR-Effekt, wie beim 
BION, in der Wirtspflanze induziert. In physiologischer Hinsicht 
zeigt offenbar vor allem der Flavonoid-Metabolismus deutliche 
Veränderungen (RöMMELT, Deutschland). Neben der Vorstellung 
von neueren wirksamen antibiotischen Verbindungen, wie z. B. 
Nourseothricin und Gentamycin, wurden erneut positive Be-
funde nach Einsatz von Gesteinsmehlen und Pflanzenextrakten 
beim Apfel nachgewiesen (RöMMELT, MOSCH, ZELLER, Deutsch-
land). Abschließend wurde in zwei Beiträgen dem Phänomen der 
Streptomycin-Resistenz in gentechnologischen Studien nachge-
gangen, wobei die Resistenz auf die Mutation des Gens rpsL 
zmückgeführt werden konnte (JONES, USA). Erstmals konnten in 
Neuseeland auch epiphytische Bakterien wie Envinia herbicola, 
Pseudomonas f/uorescens und ein gelbes Pseudomonas-Isolat 
mit Streptomycin-Resistenz (SmR) nachgewiesen werden. Ein 
potentieller Transfer auf Feuerbrand-Stämme wurde diskutiert 
(VANNESTE, Neuseeland). Obwohl unter europäischen Verhält-
nissen noch keine entsprechenden Befunde vorliegen, kann diese 
Problematik nicht ganz ausgeschlossen werden, so daß auch aus 
diesem Grunde verstärkt nach Alternativen zum Antibiotika-Ein-
satz gesucht werden sollte. 
Die Tagung war von den türkischen Kollegen gut organisiert 
und ermöglichte einen regen wissenschaftlichen Austausch unter 
den einzelnen Teilnehmern. Insgesamt führte der Workshop zu 
einer umfassenden Orientierung über den gegenwärtigen Stand 
der Feuerbrand-Forschung, wobei vor allem alternative Lösun-
gen zur Bekämpfung der Bakteriose im Vordergrund standen. In 
dem demnächst in der Acta Horticulturae erscheinenden Sonder-
band werden Vorträge und Poster für die am Feuerbrand interes-
sierten Kollegen zugänglich sein. W. ZELLER (Darmstadt) 
Präparate zur Wühlmausbekämpfung, die 
Phosphorwasserstoff entwickeln 
Neue Rechtssituation bei der Abgabe an Privat-
personen 
Die Chemikalien-Verbotsverordnung in der Fassung der Be-
kanntmachung vom 19. Juli 1996 (BGB!. I S. 1151) hat durch die 
Zweite Verordnung zur Änderung chemikalienrechtlicher Ver-
ordnungen vom 22. Dezember 1998 (BGB!. I S. 3956) zum o. g. 
Tatbestand eine Änderung erfahren. 
Mit Wirkung vom 30. Dezember 1998 gilt § 3 Abs. 1 Nr. 4 
Chemikalien-Verbotsverordnung mit folgendem Wortlaut: Stoffe 
und Zubereitungen, die nach der Gefahrstoffverordnung mit den 
Gefahrensymbolen T (giftig) oder T + (sehr giftig) oder C (ät-
zend) oder 0 (brandfördernd) oder F+ (hoch entzündlich) oder 
mit dem Gefahrensymbol Xn (gesundheitsschädlich) und den R-
Sätzen R40, R62 oder R63 zu kennzeichnen sind, dfüfen nur ab-
gegeben werden, wenn der Erwerber, sofern er ein Begasungs-
mittel nach der Gefahrstoffverordnung erwerben will, die Er-
laubnis nach § 15 d GefStoffV in Verbindung mit Anhang V Nr. 
5.2 Abs. 1 oder den Befähigungsschein nach Anhang V Nr. 5.2 
Abs. 2 hat ... Daraus ergibt sich, daß jetzt bereits der Erwerber 
von Stoffen und Zubereitungen nach § 3 Abs. 1 Chemikalien-
Verbotsverordnung eine Erlaubnis nach§ 15 d in Verbindung mit 
Anhang V Nr. 5.2 Abs. l oder den Befähigungsschein nach An-
hang V Nr. 5.2 Abs. 2 GefStoffV vorlegen muß. 
Nach der alten, bis zum 29. Dezember 1998 geltenden Rege-
lung bedurfte lediglich die Anwendung der vorgenannten Stoffe 
und Zubereitungen einer Erlaubnis der zuständigen Behörde 
oder eines Befähigungsscheines entsprechend der Maßgabe des 
Anhangs V Nr. 5.2 der GefStoffV. 
Für die Praxis bedeutet dies 
Schon für den Erwerb von Phosphorwasserstoff entwickelnden 
Präparaten zur Wühlmausbekämpfung durch Privatpersonen ist 
jetzt eine Erlaubnis oder ein Befähigungsschein nach§ 15 d Gef-
StoffV in Verbindung mit Anhang V Nr. 5.2 erforderlich. 
Die erfolgte Änderung bedeutet gerade bezüglich der Bega-
sungsmittel in kleinen Portionsverpackungen, insbesondere für 
die Wühlmausbekämpfung im Haus- und Kleingartenbereich, 
ein beträchtliches Erschwernis. 
Belege für Sicherheits1isiken im Umgang mit diesen Mitteln 
oder konkrete Unfallgeschehen im Zusammenhang mit der An-
wendung dieser Mittel durch Privatpersonen konnten weder vom 
Gesetzgeber noch von maßgebenden Institutionen gegeben oder 
bestätigt werden. 
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Soweit es sich bei den betroffenen Begasungsmitteln um 
Pflanzenschutzmittel handelt, die vor dem 1. Juli 1998 nach den 
Vorschriften des „alten" Pflanzenschutzgesetzes zugelassen wor-
den sind, gelten die Übergangsvorschriften des § 45 Abs. 9 des 
Pf!SchG. Danach kann die Abgabe dieser Mittel bis zum 30. Juni 
2001 in der bisherigen Weise erfolgen. 
J. KUNZE (Braunschweig) 
International Symposium on Plant Health 
in Urban Horticulture im Mai 2000 in 
Braunschweig 
Erste Ankündigung 
Vom 22. bis 24. Mai 2000 wird in der Biologischen Bundesan-
stalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA) in Braunschweig ein 
internationales Symposium über „Plant Health in Urban Horti-
culture" stattfinden. Organisiert wird das Symposium vom Insti-
tut für Pflanzenschutz im Gartenbau der BBA und dem Pflan-
zenschutzamt Berlin. 
Weitere Auskünfte sind unter folgender Adresse erhältlich: 
Dr. GEORG F. BACKHAUS, Biologische Bundesanstalt für Land-
und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Gartenbau, 
Messeweg 11/12, D-38104 Braunschweig, Tel.: (49)-5 31-2 99-
5, Fax: (49)-5 31-2 99-30 09, E-Mail: g.f.backhaus@bba.de 
Die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und 
Anwendungstechnik der BBA gibt bekannt: 
Mitglieder im Fachbeirat Geräte-
Anerkennungsverfahren 
Als Mitglieder wurden vom Präsidenten der Biologischen Bun-
desanstalt für Land- und Forstwirtschaft in den Fachbeirat 
Geräte-Anerkennungsverfahren berufen: 
Hr. R. ROSENAU 
Hr. Dr. R. SCHUBERT 
P1üfstelle: 
Landespflanzenschutzamt 
Sachsen-Anhalt, Magdeburg 
Lehr- und Versuchsanstalt des Landes 
Sachsen-Anhalt für Acker- und 
Pflanzenbau, Bernburg 
Hr. U. TILINSKI Landespflanzenschutzamt 
Mecklenburg-Vorpommern, 
Außenstelle Neubrandenburg 
Hr. U. WEYER Thfüinger Landesanstalt für 
Landwirtschaft, Fachgebiet Pflanzen-
schutz, Domburg 
Aus dem Fachbeirat Geräte-Anerkennungsverfahren ist ausge-
schieden: 
Hr. Dipl.-Ing. P. DITTERT DLG-Prüfstelle, Groß Umstadt 
H. KoHSIEK (Braunschweig) 
Worker re-entry 
Nach Anhang IIIA Punkt 7.2.3 der Richtlinie 91/414/EWG vom 
15. Juli 1991 sind mit dem Zulassungsantrag für Pflanzen-
schutzmittel Angaben zur Exposition des Betriebspersonals 
(Abschätzung, Messung) einzureichen. 
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Diese Exposition entsteht beim Wiederbetreten (re-entry) der 
mit Pflanzenschutzmitteln behandelten Kulturen. 
Ab sofort sind jedem Antrag auf Zulassung bzw. mit jedem 
Änderungsantrag die Risikoabschätzung und die sich daraus 
ergebenden Hinweise für die Gebrauchsanleitung auf der Grund-
lage der nachfolgend genannten Veröffentlichung durchzuführen 
und einzureichen: 
HOERNICKE, E., NOLTING, H.-G„ WESTPHAL, D., und IVA-
Fachausschuß Anwenderschutz (1998): Hinweise in der 
Gebrauchsanleitung zum Schutz von Personen bei Nachfolge-
arbeiten in mit Pflanzenschutzmitteln behandelten Kulturen 
(worker re-entry). Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd., 50 
(10), s. 267-269. H. KOHSIEK (Braunschweig) 
Zertifizierte Schutzkleidung zum 
Ausbringen von Pflanzenschutzmitteln 
Die Deutsche Prüfstelle für Land- und Forsttechnik (DPLF), 
Weißensteinstraße 70-72, 34131 Kassel, teilt mit, daß durch die 
DPLF nach dem Stand vom !. Juli 1999 folgende persönliche 
Schutzausrüstungen zum Ausbringen von Pflanzenschutzmitteln 
zertifiziert wurden: 
1 Standardschutzanzug (Pflanzenschutz) 
1. 1 Für die Firma Kind Arbeitssicherheit, Kokenhorststr. 1, 
30938 Großburgwedel 
EG-Baumusterbescheinigung: B-EG 045 
Typ: deltatex® P 1000 
Handelsbezeichnung: Fontex Farmer 
- Ausführung: Overall 
EG-Baumusterbescheinigung: B-EG 028 
Typ: gammatex® CA 2000 
- Ausführung: Overall, Jacke, Latzhose 
1.2 Für die Firma HF Sicherheitskleidung Produktions-
und Vertriebsgesellschaft mbH, Neumühlstr. 12, 
85088 Vohburg/Donau 
EG-Baumusterbescheinigung: B-EG 050 
-Typ: I/93 
- Handelsbezeichnung: Gore-Tex, Cambridge, grün-blau 
- Ausführung: Overall 
EG-Baumusterbescheinigung: B-EG 051 
Typ: V/93 Jacke, VA/93 Latzhose 
- Handelsbezeichnung: Gore-Tex, Cambridge, grün-blau 
- Ausführung: Jacke, Latzhose 
EG-Baumusterbescheinigung: B-EG 053 
- Typ: mikrogewebebeschichtet; Bestell-Nr. 661203 
- Handelsbezeichnung: Standardschutzanzug, Mikrogewebe, 
grün-blau 
- Ausführung: Overall 
2 Universalschutzhandschuh (Pflanzenschutz) 
2. 1 Für die Firma Anse// Edmont lndustrial, 
Wijngaardveld 34 c, B-9300 Aalst 
EG-Baumusterbescheinigung: B-EG 083 
Typ: SOL-Vex 37-900 
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2.2 Für die Firma Kächele-Cama Latex GmbH, Industrie-
park Röhn, Am Kreuzacker 9, 36124 Eichenzell 
EG-Baumusterbescheinigung: B-EG 092 
- Typ: Art. 734 Camatril-Velours 
H.-G. NüLTING (Braunschweig) 
Die Abteilung „Pflanzengesundheit" der BBA teilt mit: 
Erhebungen über das Auftreten von Clavi-
bacter michiganensis ssp. sepedonicus in 
der Kartoffelproduktion Deutschlands, 
Ernte 1998 
Jährlich werden in den Mitgliedstaaten systematische Erhebun-
gen auf Clavibacter 111ichiganensis ssp. sepedonicus in der Kar-
toffelproduktion durchgeführt; über die Ergebnisse ist der Kom-
mission und den Mitgliedstaaten zu berichten. Der Be1icht 98 
wurde erstmalig von der Biologischen Bundesanslall fiir Land-
und Forstwirtschaft (BBA) auf der Grundlage der Meldungen der 
Bundesländer angefertigt, die für die Durchführung der Untersu-
chungen und die Maßnahmen in Deutschland zuständig sind. 
Grundlage hierfür sind die Anforderungen der EG-Bekämp-
fungsrichtlinie (RL 93/85/EWG), die in Deutschland in der Kar-
toffelschutzverordnung, zuletzt geändert am 31. Oktober 1997, 
gesetzlich verankert sind. 
In Deutschland wurden umfangreiche Labortestungen von 
Kartoffelpartien der Ernte 1998 auf Befall mit Clavibacter mi-
chiganensis ssp. sepedonicus (Cms) vorgenommen (insgesamt 
16 551 Proben, davon 12 352 in Pflanzkartoffeln). Hierbei wur-
den in allen Bundesländern alle Partien von Vorstufen- und Ba-
sismaterial untersucht; auch Z-Pflanzgut wurde in Bayern, 
Mecklenburg-Vorpommern, Niedersachsen, Schleswig-Hol-
stein, Sachsen, Nordrhein-Westfalen und Thüringen zu 100 % 
untersucht, in Brandenburg zu ca. 80 % und in Sachsen-Anhalt 
zu 90 %. In der Speise- und Wirtschaftskartoffelproduktion wur-
den 4199 Proben im Labor getestet. Zusätzlich wurden visuelle 
Kontrollen durch Schnittproben durchgeführt. Im Vergleich zum 
Vmjahr ist der Testumfang insgesamt angestiegen; im Speise-
und Wirtschaftskartoffelbereich wurden ca. 1200 Proben mehr 
als im Vmjahr getestet. 
Befall wurde an insgesamt 28 Pflanzkartoffelpartien und 49 
Speise- und Wirtschaftskartoffelpartien ermittelt. Unter Berück-
sichtigung der umfangreichen Analysen zum Befallsursprung 
lassen sich die einzelnen Befallsfeststellungen zu insgesamt 15 
Fällen in der Pflanzkartoffelproduktion und zu 38 Fällen in 
der Speise- und Wirtschaftskartoffelproduktion zusammen-
fassen. 
Bei Pflanzkartoffeln sind 3 Fälle auf klonalen Ursprung 
zurückzuführen, wobei hier insgesamt 14 Pflanzkartoffelbe-
triebe und 3 Speise- und Wirtschaftskartoffelbetriebe betroffen 
sind. 2 weitere Fälle im Pflanzkartoffelbereich sind auf innerbe-
triebliche Verschleppung zurückzuführen und bei 10 Fällen war 
der Befallsursprung nicht zu ermitteln. 
Bei Speise- und Wirtschaftskartoffeln wurde in 12 Betrieben, 
die bereits 1997 Befall hatten, an Partien C/avibacter 111ichiga-
nensis ssp. sepedonicus festgestellt; Ursache war zum Teil die 
Nichteinhaltung amtlicher Anordnungen. Bei 4 Fällen lag inner-
betriebliche Verschleppung vor; in 22 Fällen war der Befallsur-
sprung nicht autklärbar, wobei in den meisten Fällen nach Aus-
kunft der Landwirte Pflanzgut aus eigener Vermehrung verwen-
det worden war. 
Im Wirtschaftsjahr 1998/99 gab es leider auch mehrere Bean-
standungen von Kartoffellieferungen mit Befall von Clavibacter 
111ichiganensis ssp. sepedonicus durch andere Mitgliedstaaten. 
Es wurde bisher in l 0 Wirtschaftskartoffelpartien und 2 Pflanz-
kartoffelpartien Befall mit C/avibacter michiganensis ssp. sepe-
donicus bestätigt; weitere Beanstandungen befinden sich noch in 
der abschließenden Klärung. 
Die Ergebnisse der umfangreichen Untersuchungen und Ana-
lysen lassen die Schlußfolgerung zu, dass sich im Vergleich zum 
Vorjahr die Befallssituation in der Pflanzkartoffelproduktion 
deutlich verbessert hat. Während im Vorjahr noch insgesamt 23 
Fälle festgestellt wurden, reduzierte sich die Zahl in der Ernte 
1998 auf 15 Fälle. Die seit der Ernte 1997 wesentlich intensi-
vierte Testung und Rückverfolgung des Befallsursprungs und die 
getroffenen Maßnahmen dürften zu dieser Verbesserung der Be-
fallssituation in der Pflanzkartoffelproduktion beigetragen ha-
ben. 
In der Speise- und Wirtschaftskartoffelproduktion ist die An-
zahl der Fälle mit insgesamt 38 gegenüber 41 Fällen im Jahr 1997 
etwa gleich geblieben, obwohl die Untersuchungsintensität um 
ca. 1/ 3 zugenommen hat. Die Zahl der Beanstandungen von Lie-
ferungen aus Deutschland durch andere Mitgliedstaaten hat im 
Vergleich zum Vmjahr zugenommen, was unter Umständen auf 
eine intensivere und gezieltere Untersuchung der Zufuhren 
zurückzuführen sein könnte. 
Trotz der positiven Entwicklung in der Bekämpfung der Bak-
teriellen Ringfäule der Kartoffel in der Pflanzkartoffelproduk-
tion kann noch nicht abgeschätzt werden, ob hiermit der Durch-
bruch geschafft wurde. Das Bekämpfungskonzept ist konsequent 
fortzuführen, weitere positive Effekte werden im Zusammen-
hang mit der in der Erarbeitung befindlichen Leitlinie zur 
„Durchführung von Maßnahmen zur Bekämpfung der Bakteriel-
len Ringfäule der Kartoffel in Deutschland" erwartet, insbeson-
dere hinsichtlich einer Unterstützung der gezielten Vorgehens-
weise und Effektivität der Maßnahmen. 
Die Situation in der Speise- und Wirtschaftskartoffelproduk-
tion ist nicht zufriedenstellend. Die Analysen zum Befallsur-
sprung sind sehr schwierig und bedürfen der Mitarbeit des be-
troffenen Erzeugers; Verbesserungen auch hinsichtlich einer ge-
zielteren und effektiveren Erhebung sind angestrebt. 
Der Ergebnisbericht zur Ernte 1998 wurde von Deutschland 
dem Ständigen Ausschuß Pflanzenschutz am 26. Juli 1999 in 
Brüssel vorgestellt. Insgesamt ist der Bericht positiv aufgenom-
men worden. Der Umfang der Untersuchungen in Deutschland 
einerseits und die transparente, analytische Präsentation der Er-
gebnisse andererseits haben zum Eindruck bei den Mitgliedstaa-
ten und der Kommission beigetragen, daß nicht nur große An-
strengungen zur Bekämpfung der Bakteriellen Ringfäule der 
Kartoffel unternommen, sondern auch bisher bestehende Mängel 
hinsichtlich der Befallsaufklärung und der Maßnahmen zuneh-
mend ausgeräumt werden. Da der Bericht offenbar wenig Fragen 
offen ließ, beschränkte sich die Diskussion auf kritische Fragen 
insbesondere von den Niederlanden und Finnland, die deutsche 
Kartoffeln beanstandet hatten. 
PETRA MÜLLER 
Abteilung für nationale und internationale Angelegenheiten 
der Pflanzengesundheit der BBA (Kleinmachnow) 
Nachrichtenbl. Deut. Pllanzenschutzd. 51. 1999 
PERSONALIEN 
Helmut Piltz 
Dr. rcr. nat. HELMUT PILTZ, bis 1979 als Abteilungsdirektor der „Amtli-
chen Pflanzcnbeschau" im Institut für Angewandte Botanik der Univer-
sität Hamburg tätig, ist am 23. April 1999 im Alter von 83 Jahren 
gestorben. 
Nach demAbitur 1935 wurde er Berufssoldat beim Heer. Mit Ende des 
Krieges, in dem er mehrere schwere Verwundungen erlitt, war er Major 
im Generalstab. Nach der Flucht aus seiner schlesischen Heimat und 
kurzer Kriegsgefangenschaft kam er 1945 nach Hamburg, wo er sich 
vom Sommersemester 1946 bis zum Wintersemester 1949/50 für die 
Fächer Zoologie, Botanik und Geographie an der Universität einschrieb. 
HELMUT PILTZ wurde 1950 bei Prof. KLATT mit einer Dissertation über 
„Die postembryonale Entwicklung des Schädels zweier extremer Ras-
setypen des Hundes (französische Bulldogge und Whippet)" promoviert. 
Von l 951 an war er über mehrere befristete Sonderverträge als wis-
senschaftlicher Sachbearbeiter im Pflanzenschutzdienst (San-Jose-
Schildlaus-Suchdienst) Hamburgs beschäftigt, bis er 1955 als wissen-
schaftlicher Mitarbeiter im Staatsinstitut für Angewandte Botanik, 
zunächst im Pflanzenschutzamt und später dann als Leiter der Abteilung 
Amtliche Pflanzenbeschau, angestellt wurde. Seine Ernennung zum 
Wissenschaftlichen Rat erfolgte 1958. Seit 1967 war er Mitglied der 
deutschen Delegation bei der Arbeitsgruppe Vonatsschutz der Europäi-
schen und mittelmeerländischen Pflanzenschutz-Organisation (EPPO). 
In diesen Jahren führte er, gemeinsam mit Mitarbeitern der Amtlichen 
Pflanzenbeschau, auch mehrere Reisen nach Valparaiso/Chile durch, um 
auf Veranlassung des Verbandes des Hanseatischen Frucht-Import- und 
-Großhandels Hamburg-Bremen e. V. Vorkontrollen zur Pflanzenbe-
schau an für den Export vorgesehenen Äpfeln durchzuführen. 
Seine Kompetenz im Vorratsschutz ließ ihn für die Deutsche Gesell-
schaft für Technische Zusammenarbeit (GTZ) Reisen in den Sudan, nach 
Tunesien, Togo, Ghana, Benin, Nigeria und Obervolta unternehmen und 
mündete 1978 in die Leitung des Entwicklungshilfeprojektes „Klein-
bäuerlicher Nachernteschutz". 
Der Einfluß seiner Persönlichkeit, geprägt durch eine strenge, nüch-
terne Logik und die Fähigkeit zur organisatorischen Pragmatik, wirkte 
auch nach dem Ausscheiden aus dem aktiven Dienst noch lange Zeit in 
der Abteilung fort. Zu seinem Ruhestand 1979 hatte HELMUT PILTZ sich 
mit seiner Familie, er war seit 1944 verheiratet, auf seinen Rest-Bauern-
hof im Bleckeder Moor zurückgezogen. J. ScHLIESSKE (Hamburg) 
leitender Landwirtschaftsdirektor Dr. 
Theodor Kock in den Ruhestand verab-
schiedet 
Der langjährige Leiter des früheren Institutes für Pflanzenschutz, Saat-
gutuntersuchung und Bienenkunde (IPSAB) der Landwirtschaftskam-
mer Westfalen-Lippe, Dr. THEODOR KocK, ist mit Ablauf des Monats 
Juni 1999 in den Ruhestand verabschiedet worden. 
Dr. KocK wurde am 22. Juni 1936 in Ochtrup (Kreis Steinfurt) gebo-
ren. Nach dem Abitur studierte er an der Westfälischen Wilhelms-Uni-
versität Münster Biologie und Chemie unter anderem bei Professor Dr. 
HERMANN HEDDERGOTT, einem seiner Vorgänger als Leiter des IPSAB. 
Im Jahre 1964 promovierte KOCK bei Prof. Dr. H. HEDDERGOTT und Prof. 
Dr. B. RENSCH mit dem Thema „Bionomische und ökologische Untersu-
chungen zur Entomofauna an Linaria vulgaris MILLER (Scrophularia-
ceae)" zum Doktor der Naturwissenschaften (Dr. rer. nat.). 
Die ersten Berufsjahre verbrachte er als Referent für Obstbau und 
Baumschulen beim damaligen Pflanzenschutzamt der Landwirtschafts-
kammer Westfalen-Lippe, dem späteren IPSAB. 
Von 1969 bis 1984 zog es Dr. KocK in südlichere Gefilde, und zwar 
als Leiter der Bezirksstelle Bühl (Baden) bis 1972, als Leiter der Be-
zirksstelle in Offenburg (Ortenaukreis) bis 1974 und nach Freiburg, wo 
er bis l 984 Leiter des Pflanzenschutzamtes im Regierungspräsidium 
Freiburg/Breisgau war. 
Danach zog es ihn wieder nach Norden, und Herr Dr. KocK wurde Lei-
ter des Institutes für Pflanzenschutz, Saatgutuntersuchung und Bienen-
kunde. Dieses leitete er bis zur Neuorganisation der Institute. Ende 1998 
wurde die Saatgutuntersuchung ausg~gliedert und dem heutigen Unter-
suchungszentrum Münster - LUFA- zugeordnet. Die anderen Arbeits-
gebiete des Instituts, die Aufgaben des Pflanzenschutzdienstes, also das 
klassische Pflanzenschutzamt, und die Bienenkunde, sind im Februar 
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1999 mit der damaligen Gruppe Landbau zum Referat „Pflanzenbau und 
Pflanzenschutz" vereinigt worden. 
Der Schwerpunkt der Interessen von Dr. KocK lag in seiner Dienstzeit 
bis 1984 im Obstbau (Zwetschen, Kirschen, Strauch-, Beeren- und Kern-
obst). Unter anderem hat er sich mit der Sanierung Scharka-verseuchter 
Zwetschenbestände in Südbaden beschäftigt. Im südbadischen Saat-
mais-Vermehrungsgebiet war er maßgeblich an der Einführung der bio-
logischen Bekämpfung des Maiszünslers mit Hilfe von Schlupfwespen 
(Trichogrwnma) beteiligt. 
Mit der Ubernahme der Leitung des IPSAB änderte sich zwangsläu-
fig sein Betätigungsfeld in Richtung allgemeiner Pflanzenschutzfragen. 
Er war von 1990 an Mitglied im Technischen Ausschuß und von 1993 
bis 1998 Mitglied im Sachverständigenausschuß für die Zulassung von 
Pflanzenschutzmitteln. 
Dr. KocK hat sich sehr engagiert als Initiator des Arbeitskreises 
Lückenindikationen und als Leit~· des Unterarbeitskreises „Zierpflan-
zen/Baumschulen/Weihnachtsbaumkulturen" dafür eingesetzt, der Pra-
xis eine ausreichend breite Palette von Pflanzenschutzmitteln zur Verfü-
gung zu stellen, um Pflanzenschutzprobleme gezielt angehen zu können. 
Auch gegenüber den neuen Medien und deren Einsatz in der Pflan-
zenschutzpraxis war Dr. KocK sehr aufgeschlossen. So leitete er von 
1985 bis 1998 den Arbeitskreis „Bildschirmtext", später „Telekommu-
nikation des Deutschen Pflanzenschutzdienstes". 
Zu erwähnen sind andere wichtige Vorhaben, die Dr. Kock initiiert 
oder begleitet hat, wie die Pro-Plant-Entwicklung, den Bau des Nütz-
lingszentrums und einen Prüfstand für Pflanzenschutz-Geräte. Im Be-
reich der Bienenkunde forcierte er die Arbeiten des Arbeitsbereiches 
Bienenkunde/Naturschutz mit der Klärung, daß die vermutete „Giftig-
keit der Silberlinden für die Hummeln" nicht stimmt. 
Seit 1984 hatte er den Vorsitz des Staatlichen Prüfungsausschusses für 
landwirtschaftlich-technische Assistentinnen/Assistenten (LTA) wahr-
genommen. In dieser Zeit hat er eine große Zahl von jungen Menschen 
auf dem Weg ins Berufsleben begleitet und sich auch im besonderen 
Maße für die Fortentwicklung der Ausbildung der LTA eingesetzt. 
Der gute Ruf, den der Pflanzenschutzdienst in Westfalen-Lippe über 
die Landesgrenzen hinaus genießt, ist unter anderem damit verbunden, 
dass Dr. KocK immer versucht hat, Lösungen zu finden, die den gesetz-
lichen Forderungen Rechnung tragen und womit die Bauern leben konn-
ten. So wirkte er aktiv mit bei der Umsetzung des Kooperationsgedan-
kens „ Wasserwirtschaft/ Landwirtschaft". 
Dr. KocK hat sich insbesondere in der letzten Zeit sehr engagiert für 
den Erhalt eines voll funktionstüchtigen Pflanzenschutzdienstes in West-
falen-Lippe einschließlich der Aufrechterhaltung eines Versuchsstand-
ortes vor Ort und einer der Dienststelle direkt zugeordneten Schaderre-
gerdiagnostik eingesetzt. Die Leitung des neu gebildeten Referates 
„Pflanzenbau und Pflanzenschutz" hat Dr. JOHANN FRAHM übernommen. 
Die Funktion des Leiters des Pflanzenschutzdienstes Westfalen-Lippe 
nimmt Dr. EHLER MEYER wahr. 
Die Kollegen und Mitarbeiter, der deutsche Pflanzenschutzdienst und 
die Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft wünschen 
Dr. Theodor KocK im Ruhestand die Muße und Zeit, um sich um all die 
Dinge kümmern zu können, die ihn neben seiner Berufstätigkeit immer 
schon besonders interessiert haben. E. MEYER (Münster) 
Venia Legendi für Frau Dr. Kornelia Smalla 
Die Gemeinsame Naturwissenschaftliche Fakultät der Technischen Uni-
versität Carolo-Wilhelmina zu Braunschweig hat am 30. Juni 1999 Frau 
Dr. rer. nat. KoRNELIA SMALLA die Venia Legendi für „Mikrobiologie" 
verliehen. 
Die Kolleginnen und Kollegen der Biologischen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft und des Deutschen Pflanzenschutzdienstes 
gratulieren hierzu herzlich. SABINE REDLHAMMER (Braunschweig) 
LITERATUR 
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101. Ergänzungslieferung, 1999, 304 S. 
Vorwort 
Mit der vorliegenden Ergänzungslieferung wird das Werk auf den 
Rechtsstand vom 15. Januar 1999 gebracht. 
Der bereits begonnene Abdruck der Bekanntmachung von Informa-
tionen über nach dem Chemikaliengesetz angemeldete Stoffe (Nr. 3/28) 
wird mit der vorliegenden Ergänzungslieferung fortgesetzt. Geändert 
wurden die Verordnung über Stoffe mit pharmakologischer Wirkung 
(Nr. 5/13), die Verordnung zur Bestimmung von besonders überwa-
chungsbedü1ftigen Abfällen (Nr. 717-1), das Strafgesetzbuch (Nr. 9/1) 
und die Zivilprozeßordnung (Nr. 10/l ). 
Für das Landesrecht Bayern wird hingewiesen auf die Neufassung der 
Verordnung über Zuständigkeiten auf dem Gebiet des Arbeitsschutzes, 
der Sicherheitstechnik, des Chemikalien- und Medizinprodukterechts 
(Nr. 12/4). 
102. Ergänzungslieferung, 1999, 308 S. 
Aus dem Vorwort 
Mit der vorliegenden Ergänzungslieferung wird das Werk auf den 
Rechtsstand vom 1. Februar 1999 gebracht. 
Geändert wurden die Verordnung über Verbote und Beschränkungen 
des Inverkehrbringens gefährlicher Stoffe, Zubereitungen und Erzeug-
nisse nach dem Chemikaliengesetz (Nr. 3 / 4) sowie die Verordnung zum 
Schutz vor gefährlichen Stoffen (Nr. 3/13-1). 
Der bereits begonnene Abdruck der Bekanntmachung von Informa-
tionen über nach dem Chemikaliengesetz angemeldete Stoffe (Nr. 3/28) 
wird mit der vorliegenden Ergänzungslieferung fortgesetzt. 
Elsevier's Dictionary of Plant Names. Lateinisch/Englisch/Franzö-
sisch/Deutsch/Italienisch. M. WROBEL, G. CREBER. Elsevier, Amsterdam 
u. a„ 1998. 940 S„ geb„ Dfl. 400,-. ISBN 0-444-82182-l. 
Ein Wörterbuch zu erarbeiten und noch dazu ein so spezielles - ist im-
mer ein gewaltiges, langwieriges, arbeitsreiches Unterfangen. Beson-
ders schwierig muß es sein, ein solches wie das vorliegende zu erstellen, 
gibt es doch gerade bei Pflanzen (wie auch bei Tieren) schon innerhalb 
eines Sprachraums oft mehrere Begriffe für ein und dieselbe Art. 
Das Ergebnis kann sich sehen lassen: 12 500 Begriffe, darunter 298 
Familien, 2787 Gattungen und 9427 Arten. Außerdem wurden 2109 der 
häufigsten synonymen Namen aufgenommen und mit Verweisen auf die 
heute bevorzugten Namen versehen. 
Die Haupttabelle enthält in alphabetischer Anordnung die botanischen 
Gattungen, Familien und viele ihrer Arten gemeinsam mit den üblichen 
englischen, deutschen, französischen und italienischen Entsprechungen. 
Diese wiederum sind ebenfalls in Registern alphabetisch geordnet und 
mit einem Schlüssel versehen, der das Auffinden in der Tabelle ermög-
licht. Bei den regional variierenden Namen wurde der gebräuchlichste 
Name zuerst angeführt, auf die Subjektivität der Entscheidung wird von 
den Autoren hingewiesen. Durch die Vielzahl üblicher Namen in den 
verschiedenen Sprachen kann es bis zu 12 Varianten in einer Sprache ge-
ben. Die 17 250 englischen Namen enthalten über 3000 nordamerikani-
sche und 775 aus Australien und Neuseeland; es gibt 13 300 französi-
sche, 13000 deutsche und 8600 italienische Namen. 
Schade, daß auch hier die inzwischen so oft zu beklagende Unsitte 
auftaucht, den Bindestrich bei zusammengesetzten Begriffen ( deut-
schen) wie Delavay-Tanne, Douglas-Weißdorn, Leyland-Zypresse weg-
zulassen. 
Dieses Wörterbuch wird insbesondere für Übersetzer und Autoren 
sehr hilfreich sein, aber natürlich auch für Wissenschaftler und Laien, die 
fremdsprachige Literatur lesen. Herkömmliche biologische Wörter-
bücher können das nicht leisten. Erhältlich ist das Buch über Elsevier 
Science, Amsterdam. SABINE WENZEL (Berlin) 
Wörterbuch der Biologie. Englisch/Deutsch, Deutsch/Englisch. THEO-
DOR c. H. COLE unter Mitarbeit von INGRID HAUSSER-S!LLER. Spektrum 
Akademischer Verlag, Heidelberg, Berlin, 1998. 774 S„ geb„ DM 128,-. 
ISBN 3-8274-0375-8. 
Ein Wörterbuch der Biologie ist ein schwieriges Vorhaben, da diese Wis-
senschaft so viele Teildisziplinen umfaßt. Das Wörterbuch der Biologie 
enthält ca. 50 000 Begriffe der klassischen und modernen Biowissen-
schatten aus allen Bereichen der Botanik, Zoologie und Mikrobiologie -
von Anatomie, Biochemie, Biotechnologie über Genetik, Klimatologie, 
Labormethoden bis zu Systematik, Verhaltenslehre und Zellbiologie. 
Das vorliegende Wörterbuch ist wieder einmal ein Beweis dafür, daß 
man eigentlich nie zu viele Wörterbücher haben kann. Insbesondere 
beim Vergleich mit Biologie-Wörterbüchern anderer Verlage fällt auf, 
daß dieses neue eine wunderbare Ergänzung darstellt, weil hier Wörter 
vorkommen, die man dort nicht findet (und umgekehrt). 
Das Konzept der thematischen Begriffssammlung unter den jeweili-
gen übergeordneten Hauptstichwörtern kann beim Suchen die Arbeit er-
leichtern. Einige der zusammengesetzten Begriffe kommen dann noch 
einmal unter einem der Einzelbegriffe vor, dies ist aber nicht durchgän-
gig so. Ein umfangreiches Literaturverzeichnis gibt Hinweise auf wei-
terführende Literatur. SABINE WENZEL (Berlin) 
BöHMER, B.; W. WOHANKA: Farbatlas Krankheiten und Schädlinge an 
Zierpflanzen, Obst und Gemüse. Verlag Engen Ulmer, Stuttgart, 1999. 
240 S„ 574 Farbfotos, geb„ DM 39,80. ISBN 3-8001-5290-8. 
Nach dem „Farbatlas Waldschäden" und dem „Farbatlas Gehölzkrank-
heiten" ist nun ein weiterer Farbatlas in etwas anderer Aufmachung er-
schienen. Er umfaßt in erster Linie die Pflanzenarten, die im Haus- und 
Kleingarten kultiviert werden und erhebt somit keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit. Die Einteilung in fünf Hauptabschnitte wurde nach 
Pflanzengruppen vorgenommen: Zimmerpflanzen, Beetpflanzen mit 
Sommerblumen und Stauden, Ziergehölze, Obst, Gemüse. Allein schon 
aufgrund der Artenvielfalt nehmen die Zierpflanzen einen größeren 
Raum ein als Obst und Gemüse. 
Einleitend finden sich für jede Kultur allgemeine Pflegehinweise. In 
der darauf folgenden Darstellung von Schadbildern stehen die Farbab-
bildungen im Vordergrund. Sie sollen helfen, im Vergleich mit der kran-
ken Pflanze eine Diagnose zu stellen. Erleichtert wird dies dureh eine zu-
sätzliche Beschreibung der Symptome, die sich geschickterweise auf der 
gleichen Seite der Abbildung befindet ebenso wie die Bekämpfungshin-
weise. Dabei gehen die Empfehlungen für eine Bekämpfung von einem 
weitgehenden Verzicht chemischer Pflanzenschutzmittel im Haus und 
Garten aus. Auf den letzten Seiten des Buches werden zusammenfassend 
Hinweise für die chemische Bekämpfung von Schaderregergruppen ge-
geben. 
Der Farbatlas ist übersichtlich gestaltet, die Vermeidung von Doppel-
benennungen wird durch Querverweise gut gelöst. Angenehm sind auch 
das handliche Format sowie der Preis für ein Werk mit einer solchen 
Vielzahl von Farbabbildungen. 
Das Buch wendet sich primär an den Hobbygärtner, ist aber auch eine 
wertvolle Hilfe für den erwerbsmäßigen Pflanzenproduzenten sowie 
Studierende zur Erkennung von Schadursachen. Dem erfahrenen Phyto-
pathologen sind die abgebildeten Schadsymptome im allgemeinen be-
kannt, trotzdem wird er sich freuen, endlich eine umfangreiche Zusam-
menstellung von Schadbildern in Farbe an der Hand zu haben. 
ULRIKE BRIELMAIER-L!EBETANZ (Braunschweig) 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 51. 1999 
